
Beurteilung psychosozialer Risiken 
am Arbeitsplatz

Stichwörter: Psychosoziales Risikomanagement, Monitoring, Indikatoren

Einleitung

Unter psychosozialen Risiken am Arbeitsplatz werden diejenigen Merkmale der
Gestaltung und Organisation von Arbeit und Arbeitsprozessen (einschließlich
der jeweiligen sozialen Kontexte) verstanden, die psychischen oder physischen
Schaden verursachen können. Sie gehören heute zu den großen Herausforde-
rungen für den Arbeitsschutz und stehen in Verbindung mit Problemen wie
Stress, Gewalt, Mobbing und Belästigung am Arbeitsplatz. 
Stress am Arbeitsplatz entsteht durch eine psychische Überforderung der Be-
schäftigten und wird erlebt, wenn die Anforderungen der Arbeitsumgebung
(z.B. Zeitdruck), die Bewältigungsmöglichkeiten der Beschäftigten übersteigen.
Gewalt am Arbeitsplatz tritt auf, wenn Arbeitnehmer von einem oder mehreren
Dritten, wie z.B. Klienten, Patienten oder Schülern angegriffen oder misshan-
delt werden. 
Mobbing oder Belästigung tritt auf, wenn Arbeitnehmer von einem oder meh-
reren Kollegen, Vorgesetzten oder Untergebenen beschimpft, erniedrigt, oder
angegriffen werden. Mobbing sollte ebenso wie andere psychosoziale Risiko-
faktoren als Folge einer mangelhaften psychosozialen Arbeitsumgebung ange-
sehen und diskutiert werden. 
In diesem Sinne ist es sehr wichtig, psychosoziale Risiken zu beurteilen, Risi-
kogruppen und -berufe zu identifizieren und die Wirksamkeit von Präventions-
strategien und Interventions-Programmen zu evaluieren. Um in der EU Fort-
schritte beim Umgang mit psychosozialen Risiken zu erzielen, ist es zunächst
erforderlich, die wichtigsten psychosozialen Risiken mit Hilfe von Indikatoren
zu identifizieren und geeignete Methoden zur Risikobeurteilung zusammenzu-
stellen. 

Zielsetzung

Dieses Faktenblatt soll Richtlinien und Empfehlungen zur Beurteilung psycho-
sozialer Risiken am Arbeitsplatz bereitstellen. In diesem Zusammenhang kann
es von Unternehmen, Sozialpartnern und Politikern als Leitlinie genutzt werden.
Zur Entwicklung dieser Leitlinien wurden im Rahmen des PRIMA-EF Projektes
folgende Schritte unternommen: 
1) Entwicklung eines europäischen Indikatorenmodells für die Beurteilung

psychosozialer Risiken am Arbeitsplatz und zur Evaluation von psychoso-
zialem Risikomanagement.

2) Analyse von Methoden zur Beurteilung von psychosozialen Risikofaktoren
einerseits und der Praxis des psychosozialen Risikomanagements am Ar-
beitsplatz andererseits.

3) Bestandsaufnahme und Priorisierung der wichtigsten Indikatoren für psy-
chosoziales Risikomanagement.

4) Identifizierung von Defiziten bestehender Indikatorensysteme. 

Indikatorenmodell

Für die Entwicklung eines integrativen Modells zur Beurteilung psychosozialer
Risiken müssen verschiedene Kriterien berücksichtigt werden.
Das Indikatorenmodell sollte: 
• Indikatoren zur Exposition (z.B. psychosoziale Risikofaktoren), zu Belas-

tungsfolgen und zu Präventionsmaßnahmen oder Interventionen identifizie-
ren.

• den zyklischen Prozess des psychosozialen Risikomanagements veran-
schaulichen.

• verschiedene Wirkungsebenen einbeziehen: individuelle Ebene, Organisa-
tionsebene und Branchen- bzw. gesellschaftliche oder nationale Ebene. 

Psychosoziale Risiken entstehen durch strukturelle Faktoren, wie z.B. geringen
Entscheidungsspielraum, Arbeitsplatzunsicherheit oder das Fehlen unterstüt-
zender Beziehungen. Aber auch gesellschaftliche oder branchenspezifische
Faktoren, wie ein stark wettbewerbsorientiertes Klima oder eine wirtschaftliche
Krise, können psychosoziale Risiken am Arbeitsplatz in ihrer Auswirkung ver-
schärfen. Wenn Arbeitnehmer psychosozialen Risiken ausgesetzt sind, kann
dies zu einem Zustand von arbeitsbedingtem Stress führen, in dem sich die Be-
troffenen angespannt und besorgt fühlen und bei der Ausübung der Arbeit we-
niger aufmerksam und effizient sind. 
Fehlen wichtige Ressourcen am Arbeitsplatz und im Unternehmen insgesamt,
wie z.B. Unterstützung von Kollegen und Vorgesetzten, kann Stress negative
Konsequenzen haben, wie Gesundheitsbeeinträchtigungen, erhöhtes Unfallri-
siko und beeinträchtigte Arbeitsleistung, die zum Ausscheiden aus dem Ar-
beitsprozess führen kann. 

Diese Auswirkungen betreffen sowohl das Individuum als auch das Unterneh-
men und haben darüber hinaus auch Folgen auf nationaler und Branchenebene.
Auf der anderen Seite können abwechslungsreiche Arbeitsaufgaben, die ein
hohes Maß an persönlicher Kontrolle ermöglichen, zusammen mit einer unter-
stützenden Arbeitsumgebung dazu beitragen, Gesundheit und Wohlbefinden
von Arbeitnehmern positiv zu beeinflussen und darüber hinaus Produktivität
und Wachstum des Unternehmens zu fördern.
Um psychosoziale Risiken am Arbeitsplatz und deren negative Folgen zu ver-
hindern oder zu bekämpfen, sollten Präventionsmaßnahmen und Interventio-
nen vor allem darauf abzielen, die Ursachen der Risiken in der Arbeitsumge-
bung und auf Ebene der Organisation (”an der Quelle“) zu bekämpfen. Präven-
tionsmaßnahmen sollten daher strukturelle Veränderungen beinhalten, wie die
Umsetzung von Strategien oder die Integration des psychosozialen Risikoma-
nagements in bestehende Betriebsabläufe. Da arbeitsbedingter Stress auch
von der individuellen Wahrnehmung der Arbeitsumgebung abhängt, ist es oft
sinnvoll, ergänzende Maßnahmen zur Förderung der individuellen Fähigkeiten,
Fertigkeiten und Kompetenzen der Arbeitnehmer zu realisieren.

Verfügbarkeit von Methoden

Indikatoren können in Form von Fragen oder Checklisten umgesetzt werden
und in mündlicher oder schriftlicher Form, als Fragebogen oder Internetbefra-
gung genutzt werden. Postalische Fragebogenuntersuchungen, Telefoninter-
views und Checklisten sind die am häufigsten verwendeten Methoden.
Zunehmend werden auch internetbasierte Befragungen durchgeführt. Diese
Methode kann allerdings die Repräsentativität der Stichprobe beeinträchtigen,
da vor allem bestimmte Teilnehmergruppen angezogen werden (z.B. PC-Nut-
zer). Register (sofern verfügbar, z.B. Daten zur Belastung einzelner Berufs-
gruppen) können als weitere Informationsquelle herangezogen werden. 
Insgesamt ist es wichtig, dass die verwendeten Erhebungsmethoden immer
dem Kontext und der spezifischen Fragestellung einer Untersuchung angepasst
sind. Große Organisationen können von Fragebögen und Internetbefragungen
profitieren, wohingegen in kleinen und mittleren Unternehmen Checklisten an-
gemessener sind.

Abbildung 1. 
Indikatorenmodell für psychosoziale Risiken am Arbeitsplatz in Verbindung
mit Präventionsmaßnahmen und Interventionen (PSR = Psychosoziale Risiken)
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Verfügbarkeit von Indikatoren

Bei der Durchsicht von Indikatoren, die in vorhandenen Instrumenten zur Be-
urteilung der Qualität der Arbeit und insbesondere zum psychosozialen Risi-
komanagement am Arbeitsplatz verwendet werden, zeigte sich ein großes De-
fizit: Indikatoren zur Risikoexposition sowie zu den Belastungsfolgen sind be-
reits z.B. in vielen Fragebögen vorhanden, jedoch fehlen Indikatoren zu Prä-
ventionsmaßnahmen und Interventionen. 
In der folgenden Tabelle werden Indikatoren für alle drei Bereiche (Risikoexpo-
sition, Folgen und Präventionsmaßnahmen/ Interventionen) zusammengefasst.

Weitere Informationen:

www.prima-ef.org
LEKA, S., COX, T. (Eds.). The European Framework for Psychosocial Risk
Management: PRIMA-EF. I-WHO Publications, Nottingham, 2008. 
ISBN 978-0-9554365-2-9.
LEKA, S., COX, T. (Eds.). PRIMA-EF. Guidance on the European Framework for
Psychosocial Risk Management: WHO, Genf, 2008. 
Verfügbar unter: www.prima-ef.org
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Dr. Irene L.D. Houtman
TNO Work & Employment, 
P.O. Postfach 718, NL 2130 – AS, Hoofddorp, Niederlande
Tel.:  +31 (0)23 5549924
Fax:  +23 (0)23 5549304 
E-Mail: irene.houtman@tno.nl

Risikoexposition (inklusive psychosoziale Risiken)

Faktoren im Unternehmen

Unternehmens- Möglichkeiten zur Vereinbarkeit von Beruf und Privat-
politik/Ressourcen leben

Personalführung

Richtlinien zu Arbeitsschutz und -sicherheit 

Soziale Verantwortung von Unternehmen in Verbin-
dung mit psychosozialem Risikomanagement

Unternehmenspolitik

Unternehmens-  Offenes und vertrauensbasiertes Verhältnis zwischen
kultur Angestellten und Management

Informationen vom Management /Feedback

Kommunikation (wechselseitig)

Gerechtigkeit im Unternehmen

Industrielle Existenz von Betriebsräten/ Arbeitnehmervertretun-
Beziehungen gen

Gewerkschaftsmitgliedschaft

Tarifvereinbarungen

Arbeitsbezogene Faktoren

Beschäftigungs- Arbeitsvertrag
bedingungen

Bezahlung

Arbeitsbiografie

Organisationaler  Tätigkeitswechsel /bereichsübergreifende Ausbildung
Aufbau

Teamarbeit

Mehrfachkompetenzen

Qualität der Arbeit Arbeitsanforderungen

Autonomie/Entscheidungsspielraum 

Arbeitsplatzsicherheit

Soziale Unterstützung und Konflikte

Gewalt, Belästigung, Mobbing

Diskriminierung

Arbeitszeit

Telearbeit

Analyse Gefährdungsbeurteilung

Erfassung/Registrierung von Anwesenheit, Unfällen 
und Krankheit

Nachforschungen über Unfallursachen

Maßnahmen zur Reduktion psychosozialer Risiken

zur Erhöhung von Autonomie, Einflussmöglichkeiten, 
Verbesserung organisationaler Ressourcen

zur Unterstützung von Bewältigungskapazitäten, Bereit-
stellung von Informationen und Trainingsmaßnahmen

zur Wiedereingliederung

Impulse/Hindernisse fur̈ Maßnahmen

Evaluation Anwendung von Unternehmenspolitiken/verfügbare 
Ressourcen

Wirksamkeit von Maßnahmen

Prozessevaluation für die Umsetzung der Maßnah-
men

Mitarbeiter- Gefährdungsbeurteilung
beteiligung

Entwicklung und Umsetzung eines Aktionsplans

Auswirkungen auf Arbeitsunfälle
die Gesundheit

Gesundheitliche Beschwerden

Beeinträchtigung der physischen Gesundheit

Beeinträchtigung der psychischen Gesundheit

Auswirkungen  Verringerte Arbeitszufriedenheit 
auf die Arbeits-

Fluktuationzufriedenheit

Abwesenheit,  Krankschreibungen
Präsentismus

Gründe für Abwesenheit

Trotz Krankheit zur Arbeit gehen/Präsentismus

Ökonomische  Kosten durch Unfälle und Abwesenheit
Kosten

Arbeitsleistung/Produktivität

Arbeitsfähigkeit  Einschätzung der eigenen Gesundheit und Arbeits-
fähigkeit

Folgen

Präventionsmaßnahmen/Interventionen
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